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Ccukerbad mit ficinmiiuaiul.

Sfropfjulofe bei ftinbern unb jungen Seilten, befonbers
toerm fie mit Hautfranfljeiten oerbunben finb, finben fcljr
oft Heilung itt Seul 2luf 2ßutiben unb giftein mitten bie
oerlängerten Säber günftig. Dagegen bei ftomplifationen
bec Sfropfjulofe mit .Öurigeufcbioinbfudjt paf)t bie Seufetïur
nidjt. SIIs toeitere Seiben, bie mit (Erfolg bttrd) Saben
in beit Seutergueüen betämpft luerben, feien genannt: Shett»
matismus unb jogenannte rfjeumatifche Seuralgie, cijrouifclje
ftatarrfje ber Schleimhäute, gied)tijd)e Deformationen urtb
im ©ebiete ber Seroenfranffjeiten lluempfinblkhfeit, fiäh»
mutigen unb Krämpfe. Diefe roeitreichenbe Heiltoirfttng fi»
djert Seuferbab eine berporrageitbe Stelle unter ben fdjtoei»
serifcfjen Dermalfurorteu. (Ein Sejudj ber inteceffantén Sä»
ber, ,511 betten aud) Saffaitten 3ntritt haben, lobnt fid) and)
für bettjettigen, ber mit feinen ©ebreftett irgenb toeldjer
21 rt befjaftet ift. H.B.

— -
'*

3)er Cebettôlauf eines ©ronitbloches aus
bem 33altfci)iebertal.

Son $. ft. (Sdjlufj.)
Sange erblicfte id) oott meiner Höhe aus fein menfdj».

Iid)es S3ejen mehr, bis ein loattbernbes Hirtenoolf, mit ei-
fernen SSaffen unb SBerf.teugen ausgeftattet, bie SBiefen»
grünbe im Sanb mit ihren Herbert belebte unb ben
©raubolßtoeg oft hinauf uttb tofeber hinunter 30g. ©ines
Dages tourbe über ber 2lfd>e eines oerftorbenen Häuptlings
mir 3itnädjft im Strafeentoinfel ein mächtiger ffirabhügel auf»
gerichtet unter ber Teilnahme eines groben 3111" Seichenfeier
herbeiftrömenben Solfsftammes. 3tn ftern bes Hügels tourbe
feine Slfdje in einer Sronseurne oerforgt unb barüber ein
©etoöibe non fÇelbfteinen errichtet. 3tn Steintet faf) ich

feine ftleittobieit: 30 golbeme, hcllglän^enbe ftnöpfe unb
bie oier Säbcr feines Streitwagens beffebett. Son ben 2Beh»
flogen unb ben buntpfen Dönen ber Drauergefänge beim
Heidjenmnl toiberhailten bis tief in bie Sacht hinein bie
büftern SBalbesgriinbe.

Sdjfhunbert 3aljte fpäter fdjredte mich aus meinem
Stilleben ber eherne Dritt unb bas Sßaffengeflirr römifcher
©ahorten auf, toeldje auf bem ©rauhol3tpeg heranmarfchierteu
unb auf ben ausfidjtsreicben Höhen oon Hoftoil, SBiggis»

toil, Deisto'il uttb Stoosaffoltem ihre SSadjt»
poftett (Specalac) errichteten. Solle 400
3ahre lang hielten fie bie ffiegenb bcfetjt
unb fogeit bas Sattb unb Soif aus, bis
nid)ts mehr 311 holen tuar.

3n berti oben, aber für ihre fleifeigi
Srbeit banfbarett Sanb, liehen fiel) nach bie»

fer 3eit bie aeferbau» unb oiel)3tid)ttreibenben
Slentannenfippen ttieber, uttb halb faf) ich

in Stossfeeborf, Suchfee uttb Urtenen ihre
ftrohbebeeften Holshütten in Dorfanfieb»
jungen entftefjn unb eittgelite foldje Stroh»
häufer auf ben nad) beut Sippenführer he»

nannten Höfen. Die Sfälbcr, bie Stirnen»
beti mit ben Stöfern tuurbett ben Snfieb»
luttgett 3iigeteilt uttb mit SSeibeoieh bc»

ftobett, bas halb 31t mir hinaufftieg uttb'

toeiter bis an ben 3aun auf ber ftaute
bes ©rauhol3berges tueibete. Der frucht»
bare Sdetboben tourbe ben ein^eluctt Sippen»
geitoffett par3eIIentoeife 311m (£in3äunen über»

geben uttb auf bett 3etgen Dreifelberroirt»
fdyaft getrieben, too id) jabrbunbertelang bie

alle brei 3aljre toedjfelnbe Saat unb ©ritte
beobad>ten lonttte.

©ines Storgens früh fdjlugett lieblidjc
©lodentöne an mein Ol)t, bie ootn nahen
ftird)lein itt Stoosfeeborf herfamen uttb mit
ihrem einlabenbert ftlang bie erft nod)

heibnifchrohett, nuit 311m ©hriftentum befehrten Dorfgeitoffen
311m ©ottesbienft riefen. Das ftirdjleitt hatte ber beim

heiligen ©cab 311m Sitter gefcfjtagene Surgherr,_ genannt
Stofer, erbaut, ber nahe babei auf einer bttref) einen brei»

ten unb tiefen ©raben gefdjübten üßafferhttrg faf), oon beten

3innen aus er früh uttb fpät rtiadj bem
_

Serfehr auf ber
©rauhol3ftraf3c Susfdjau hielt, llttoersüglid) tonnte er hoch

3U Sob uttb ftarreitb in Staffen mit feinen ©cfelleit bet ber

ihm lefjenspflidftigen Strafjenherberge im Sanb erfdjeinen,

too. bas burchgiehenbe friebliche Soif aller Stänbe, meiftens
Hanbelsleute unb Silier, gerne Saft hielten. Sur all3ti
häufig tniirben fie beläftigt unb ausgeplünbert, trot? bem

burdh ben Sanbgrafen, 3ugeficherten freien ©eleit. Denn
toährettb beit 3eiteit bes T?auftrecf>ts oerfd)afften ben Surg»
befi|ern bie ©rpreffuttgen, bie Sehens3infe unb 3ehnten,
fotoie ber ©rtrag bes fifdfreichen Sees bie Sitttel,-um ein
genuf?reid)es Sitterlehen 311 führen unb an ben nie oet»

fiegenben fÇehben bes hohen unb niebern Sbels. teil3U»
nehmen.

'
i

©in ficherer Strabenoerfeljt erftanb erft, als bie junge
Stabt Sern Herr int Sanbe getoorbeu mar unb bie Saub»
ritterhurgen gebrochen hatte. Sad) manchem blutigen Straub
flatterte bas Stabtfäbudjen an ber Spitge eines fiegreidjen
Havftes bie ©raul)ol3ftrabe hinauf ber Stabt Sern 31t.

Der 3ttnehmenbe Serfehr erforberte halb bie Serbrei»
terung bes uralten Serbinbungstoeges unb bie Sntage eines

foliben Strafjettbettes für bie fchtoer helabeiten ©ütenoagen.
Dasti tourben bie Srudjftüde einer Snjahl oon mir ftdmm»
oertoanbteit Srinbtingen benuht. Sd)ott bamnls hätte mid)
bas Schicffal ber Zertrümmerung ereilt, toenn nidjt meine

ftablfarte Sefchaffeitheit alten Srcd)oerfud)en Stiberftanb ge»
ieiftet hätte.

Die Seii3eit nahte heran. St it SSehmut tutb als un»

tätiger 3ufd)atter muhte ich am 5. Stär? 1798 ben ©nb=

faittpf unb bie Sieberlage ber lebten helbentttiitigen Setner»
truppen am fifuf?e bes Hügels miterleben, oon bem aus
ich fo oiele 3ahrfjunberte bas SSerbett uttb Sergehen he»

trachtet uttb oerfolgt hatte. Heute frönt benfelhen ein Den!»
mal für bie (gefallenen mit bon heheiîigenstoerten Stahn»
toort ,,Seib einig".

2luf meinem Seobacbtnngspoften lief) man mich in Suhe
bis im 3ahre 1840—1843 bie Säristoit=fii)fiftraf)e angelegt
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^tiikerbacl i»lt e>cmmilv«nU,

Skrophulose bei Kindern und jungen Lenten, besonders
wenn sie mit Hautkrankheiten verbunden sind, finden sehr
oft Heilung in Leuk. Auf Wunden und Fisteln wirken die
verlängerten Bäder günstig. Dagegen bei Komplikationen
der Skrophulose mit Lungenschwindsucht paßt die Leukerkur
nicht. Als weitere Leiden, die mit Erfolg durch Baden
in den Leukerguellen bekämpft werden, seien genannt: Nheu-
matismus und sogenannte rheumatische Neuralgie, chronische

Katarrhe der Schleimhäute, giechtische Deformationen und
im Gebiete der Nervenkrankheiten Ilnempfindlichkeit, Läh-
mungen und Krämpfe. Diese weitreichende Heilwirkung si-
chert Leukerbad eine hervorragende Stelle unter den schwei-
zerischen Termalkurorten. Ein Besuch der interessanten Bä-
der. zu denen auch Passanten Zutritt haben, lohnt sich auch
für denjenigen, der mit keinen Gebresten irgend welcher
Art behaftet ist. INK.

- »»>- ' '»»»

Der Lebenslauf eines Granitblockes aus
dem Baltschiedertal.

Von F. K. (Schlich.)

Lange erblickte ich von meiner Höhe aus kein mensch-,
liches Wesen mehr, bis ein wanderndes Hirtenvolk, mit ei-
fernen Waffen und Werkzeugen ausgestattet, die Wiesen-
gründe im Sand mit ihren Herden belebte und den
Grauholzweg oft hinauf und wieder hinunter zog. Eines
Tages wurde über der Asche eines verstorbenen Häuptlings
mir zunächst im Strcchenwinkel ein mächtiger Grabhügel auf-
gerichtet unter der Teilnahme eines großen zur Leichenfeier
herbeiströmenden Volksstammes. Im Kern des Hügels wurde
seine Asche in einer Bronzeurne versorgt und darüber ein
Gewölbe von Feldsteinen errichtet. Im Mantel sah ich
seine Kleinodien: 39 goldene, hellglänzende Knöpfe und
die vier Näder seines Streitwagens beisehen. Von den Weh-
klagen und den dumpfen Tönen der Trauergesänge beim
Leichenmal widerhallten bis tief in die Nacht hinein die
düstern Waldesgründe.

Achthundert Jahre später schreckte mich aus meinem
Stilleben der eherne Tritt und das Waffengeklirr römischer
Cahorten auf, welche auf dem Erauholzweg heranmarschierten
und auf den aussichtsreichen Höhen von Hofwil, Wiggis-

mil, Deiswil und Moosaffoltern ihre Wacht-
Posten (Specalac) errichteten. Volle 499
Jahre lang hielten sie die Gegend beseht
und sogen das Land und Volk aus, bis
nichts mehr zu holen war.

In dem öden, aber für ihre fleißige
Arbeit dankbaren Land, ließen sich nach die-

ser Zeit die ackerbau- und viehzuchttreibenden
Alemannensippen nieder, und bald sah ich

in Mossseedorf. Buchsee und Urtenen ihre
strohbedeckten Holzhütten in Dorfansied-
hingen entsteh» und einzelne solche Stroh-
Häuser auf den nach dem Sippenführer he-

nannten Höfen. Die Wälder, die Allmen-
den mit den Mösern wurden den Ansied-
lungen zugeteilt und niit Weidevieh be-

stoßen, das bald zu mir hinaufstieg und
weiter bis an den Zaun auf der Kante
des Grauholzberges weidete. Der frucht-
bare Ackerboden wurde den einzelnen Sippen-
genossen parzellenweise zum Einzäunen über-
geben und auf den Zeigen Dreifelderwirt-
schaft getrieben, wo ich jahrhundertelang die

alle drei Jahre wechselnde Saat und Ernte
beobachten konnte.

Eines Morgens früh schlugen liebliche
Glockentöne an mein Ohr. die von, nahen
Kirchlein in Moosseedorf herkamen und mit
ihrem einladenden Klang die erst noch

heidnischrohen, nun zum Christentum bekehrten Dorfgenossen

zum Gottesdienst riefen. Das Kirchlein hatte der beim

heiligen Grab zum Ritter geschlagene Burgherr, genannt
Moser, erbaut, der nahe dabei auf einer durch einen brei-
ten und tiefen Graben geschützten Wasserburg saß, von deren

Zinnen aus er früh und spät nach dem Verkehr auf der
Erauholzstraße Ausschau hielt. Unverzüglich konnte er hoch

zu Roß und starrend in Waffen mit seinen Gesellen bei der

ihm lehenspflichtigen Straßenherberge im Sand erscheinen,

wo, das durchziehende friedliche Volk aller Stände, meistens

Handelsleute und Pilger, gerne Rast hielten. Nur allzu
häufig wurden sie belästigt und ausgeplündert, trotz dem

durch den Landgrafen, zugesicherten freien Geleit. Denn
während den Zeiten des Faustrechts verschafften den Burg-
beschern die Erpressungen, die Lehenszinse und Zehnten,
sowie der Ertrag des fischreichen Sees die Mittel.-um ein

genußreiches Miterleben zu führen und an den nie ver-
siegenden Fehden des hohen und niedern Adels, teilzu-
nehmen.

Ein sicherer Straßenverkehr erstand erst, als die junge
Stadt Bern Herr in, Lande geworden war und die Raub-
ritterburgen gebrochen hatte. Nach manchem blutigen Strauß
flatterte das Stadtfähnchen an der Spitze eines siegreichen
Harstes die Grauholzstraße hinauf der Stadt Bern zu.

Der zunehmende Verkehr erforderte bald die Verbrei-
terung des uralten Verbindungsweges und die Anlage eines
soliden Straßenbettes für die schwer beladenen Güterwagen.
Dazu wurden die Bruchstücke einer Anzahl von mir stamm-
verwandten Findlingen benutzt. Schon damals hätte mich
das Schicksal der Zertrümmerung ereilt, wenn nicht meine

stahlhart? Beschaffenheit allen Brechversuchen Widerstand ge-
leistet hätte.

Die Neuzeit nahte heran. Mit Wehmut und als un-
tätiger Zuschauer mußte ich am 5. März 1798 den End-
kämpf und die Niederlage der letzten heldenmütigen Berner-
truppen am Fuße des Hügels miterleben, von dem aus
ich so viele Jahrhunderte das Werden und Vergehen be-
trachtet und verfolgt hatte. Heute krönt denselben ein Denk-
mal für die Gefallenen mit dem beherzigenswerten Mahn-
wort ..Seid einig".

Auf meinem Beobachtungsposten ließ man mich in Ruhe
bis im Jahre 1349—1343 die Bäriswil-Lpßstraße angelegt
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würbe. Oiefe freiste bie alte 23ern=So©thutnftrahe nalje bor

3iegell)ütte bet S.djönbühl. 51 tn Kreu3ungspuntt müb te ein

SBegweifer aufgeteilt werben. Slls Boftament fdjien icfj

für benfelben gait3 geeignet, nachdem id) buret) Stbmeihelungen
unb Sprengungen würfelartig jureetjt geftutjt würbe. Gin
eiferner 33fat)l würbe mir 311 meinem groben £eib in meinen

temgefunben £eib gebobrt unb bas £o,dj mit glühendem
23lei 3ugegoffett. Ü3on ba an pavabierte id) in der neuen
5tufmgd)ung am Kreu3ungspuntt ber beibeit uor bem ©ifen»

batjnbau oielbegattgeuen Strafsensüge unb machte mir meine
(Stoffen über bas ©etummel unb ©ctöfe 3mg unb Stacht,
na,dj.bem id) jahrhundertelang bie ©iufamteit genoffen unb
lieb gewonnen hatte.

Oo,dj bie Herrlidjteit dauerte nur 80 3af)re, einen
fteinen 3eitraum gegenüber bent fdjon durchlebten; benn
bald würbe id) am genannten Ort überflüffig unb man
oerfet3te ntid) mit bent SBegweifer oor ben (5 a ft h of Sdjôn»
büt)I, wo fidj nid)t weniger als fünf neuangelegte Straffen
üreu3ett. 23ei ber Stufftellung oerftümmetten ntid) im»

gefdjidte Haube unb nun lag ich als ftruppierter Kerl
mehrere SJtonate ba unb füllte irgendwo itt eittent ©fjmuhigen
£od) begraben werben unb für immer bas goldene Oages»
tid)t entbehren. 3ufätlig erlannte ntid) ein funbiger ©eologe
unb machte meinen ietjigen ffiönner auf mein ehrbares Her»
fontmen unb meinen fiebenslauf aufmerïfam. 3d) würbe
wieber 311 ©hren ge3ogeu und betaut ein SSerforgungs»
pöftdjert als Stbweljrftein. (Sait) itt meiner Stahe fanb id)

3U meiner groften greube meine 3wei treuen Kameraben
aus bem Saastat wieber, bie mit mir uor Saljrtaufenben
bie ®tetfd)erfahrt 00111 SBallis bis nadj Sd)önbübl mit=

gemacht hatten. Oer „tiumpige" Smaragbitgabbro war
aus ben Öiefen einer ©riengrube im Sanb unb ber ppra»
mibenförmige aus einem Slclerfelb gerettet warben, wo er

oft beim pflügen uertetjt würbe. Seibe würben oon meinem
©örtner fchon oor 3at)ren als 3eugett ber ©is3eit für alte
ngdjlommenben ©efchled)ter art einem fiebern Ort aufgeteilt.

Seit einem 3abr ftehe id) pflidjtgemäh auf beut Stb»

wehrpoftett an ber groheit Heerftrahe ooit Sotothurn nad)
SBertt unb oerfolge mit meinen altersmüben Singen bie
oorbeieilenben jungen unb alten, ntobifd) unb unmobifdj
getteibeten Beute mit altem ihrem mobertteit Ruften unb
brachten, fdjlude ben Staub ber oietgeftattigen gah^euge,
red)t oft benjettigen mit 23en3inbämpfen gefättigten ber Slu»

tos, unb fdjiele ba3U begehrtid) über bie Straffe hinüber
nad) bem Koitfumgefdjäft, wo allerlei gute ©h» unb Oriut»
waren in ben Sd)aufenftern ausgeftetlt finb, teiber für meinen
trodenen, Iüfternen ©aumen unerreichbar!

M —

^luögerottete unb in tarent 33eftanbe
gefäfyrbete Siere.

SBon $rof. Qng. S3. ©djrocber, ©013.

SBie altes auf biefer ©rbe, fo ift auch bie Bier» unb
Sfftan3cnwelt beftänbig Beränberungen unterworfen, bereit
llrfadjen nur 311m Seite für uns erttärbar finb. Ourd)
Staturträfte, bie ihren S© teils auherhalb ber ©rbe, teils
in ihr haben, würben unb werben, wie uns bie ©eotogfc
lehrt, fo bedeutende Slenberungen ber £aubfct)aft unb ba»

mit ber £ebensbebiitgungen für bie Organismen Ijeroor»
gerufen, bah im £aufe ber 3ettett gan3e groffc ©nippen
oon Sieren unb Bflan3en, reich an Strien unb ©iit3eItoefeit,
oerfdjwunben finb, um neuen "Blab 311 machen, bie nach

für uns unmeffbaren 3eiträumcti — fie mögen wohl 3al)r»
taufende umfajft haben — bas gteidje Sdjidfat ereilte,
©in ©attg burd) unfere naturtunblidjen SOtufecn, eine auch

nur flüchtige Ourdjfidjt geotogifcher SBerte gibt uns ©e=

tegenheit, biefe ungeheuren SBanblungen bes Sier= unb
S3flan3enlebens in ben oerfdjiebenen ©rb=3eitaltern wahr»
3unehmen. SIber es 3eigt fid) aud), bah ohne gewaltige
äujfere ©inwirlungeu eiit3elne fiebewefett oerfd)wittben, na»

ntentlich foldje, weldje nur ein tteines Sferbreitungsgebiet
haben. Oie Statur hat ihrem weiteren gortbeftanbe eine

©rense ge3ogeu, ihre £ebeitsfraft ift erlofdjen, unb alle
[eitens bes SStenfdjen gemachten S3erfudje, eine fold)e 51 rt
3U erhalten, erweifen fid) als uergeblid). 3a biefen nutür»
lidjeu Urfadjen, weld)e itid)t blojf örtlidje SJeräuderuitgen
heroorbringen, fonbern fid) in ihrer SBirfung bis 3ur oöl»

ligeit Stustilgung oon Strien fteigern tonnen, tritt oon jenem
3eitpuntte an, in weld>ent ber SJtenfd) als SJtitbewohner
ber ©rbe erfcheint, eine neue: ber SJtenfd) fühlt fiel) als
Sîeherrfdjer aller Kreatur unb febt fid) 3u ihr in jenes
Sierhdltnis, bas bis in bie neuefte 3ait ausfdjliehlid) burd)
biefen ©runbgebanten ber Uuterorönung unter feine 3itter»
efien beftiniint wirb. — ©r oernidjtet Biere unb fBflanjjen,
weil fie ihm feiitblid) entgegentreten ober hinderlich finb,
ober er fiirbert fie, iufoweit als er, wie er halb erfamtt
hat, oon ihnen Stuben 3iehen, fid) mit ihrer Hilfe Stab»

rung, Kleidung, SBohnung, allerhand ©erat unb Sdjniud
fcl)affeit tann. ©r oernidjtet Siaturlörper, weil er auf l)ö»

bereit SÜirtfdjaftsftufen Siaum unb Sid)erl)eit braudjt für
feine Siebelungen unb itultureu. Oies erfcheint alles be»

greiflid) unb — innerhalb gewiffer ©reii3eu geübt — un»
abänberlid).. — Stllein 3U Stotwehr unb beredjtigter Stubung
ber belebten Staturfdjabe treten leiber audj nod) anbete
S3eweggrünbe 3U ©ingriffen in bereit S3eftanb: ber SJtenfd)
ftellt ben Siereit nad), nidjt nur um unabweislidje, feine
Sbohlfahrt unerlählid) bebiugeube S3ebürfnif)e, fonbern bloh
eingcbilbete, 3. S3, bie ©itelteit, 3U befriebigen, er tötet aud)
für bie 3wede bes wirtlid) Unentbehrlichen mehr als not»
weitbig, oft aud) nur — fo traurig es ift, es ift leiber
wahr — aus greube am Oöteu, aus ©ewfnnfudjt, SJtangel
au âet'3ensbilbung unb Unfeuutnis. — ©iite, oon tragifdjen
golgen für bie Oierwelt begleitete Sluffaffung bes SJten»

jd)en oon feiner Stellung 3ur Oierwelt ift jene oon ber
©genannten „Sd)äölid)leit" biefer für feine Sntereffen. —

Oer £unöwirt ertlart eine Sjteuge oon Slrten teils mit,
teils ohne ^Berechtigung für fdjäblid), eben© ber gorftmann,
Seiger, gifdjer, 3mter, Obfeüdjter, unb bem, in uatur»
gefd)id)tlici)en Oingeu oft erfdjredenb naioen Stäbter flöhen
eiii3elne Oiere wie Sdjlaitgen, aud) wenn fie nicht giftig
finb, 3rüten, gröfd)e u. a. einen foldjeit Sdjredeu ein, bah
er fie ohne S3ebenïen tötet, weil fie — feinen „Steroen"
fd)äblid) finb — tur'3, es gibt taum irgenb eine Oierart,
bie nid© oou irgenb einer Sntereffengruppe als ,,fd)äblid)"
— wenn aud) nur in ber ©inbilbung — beseidpret wirb.
SJtan beute fidj nun alle biefe gleid)finnig wirtenben Kräfte
fummiert: hier bie 3unel)menbe S3erfd)led)teruitg, ja oöllige
33ernid)tuug ber £ebensbebingungen für bie Oierwelt als
golge unferer SBirtfdjaftsbeftrebungen, ber mit bem Sin»
wadjfen ber 33eoölterung 3utage tretenbeu S3obennot, weldje
3ur Orodenlegung oon Seen, Oeid)eu unb SJlooren, 3ur
Kultioierung oon Oeblänbereien 3wiitgt, bie 3uttel)meube
Snbuftrialifierung, bort bie ins Sîiefcnhafte gefteigerte, burd)
bie ©ewiuitfudjt aufgepeitfdyte 33erfoIgung nidjt hegbarer,
unb wir werben ertennen, bah ber Oierwett fd)werfte ffie»

fahr broht.
Oer erfte Kampf ber SJtenfdjeit mit bett Oieren ift bit»

tiert burd) bie Stotwehr. Oer biluoiale SJtenfd) muh fid)
ber riefenijaften geinbe aus bem Oierreidje — SJtammut,
Ijöbienraubtiere — erwehren unb er tut bies, wie bie jahh
reichen gunbe aus biefer 3eit lehren, mit einer für feine
damaligen Hilfsmittel gerabe3U unfahlid) erfdjeinenben ffie»
fd)idlid)teit. SJtit bem Sehljaftwerben unb ben Stnfängen
bes Slderbaues muh fid) ber SJtenfd) felbftuerftänblicf) wie»
ber oor ben geinben, bie ihm feine Haustiere unb feine
gelber bebrohen, fdjühen. ©s beginnt ©mit in neuer gorni
ber Kampf gegen Staubtiere unb allerhanb ,,Sd)äblinge"
wie etwa SBilbfchweine, Stager, wobei 3umal bie erfteren
bem SJtenfdjen fd)liehlid> weidjen müffen. Oiefer Kampf
mit ben ©rohraubtieren dauert bis in bie heutige 3eii
unb hat 3ur golge gehabt bah ber braune 23är, SBolf, bie
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wurde. Diese kreuzte die alte Bern-Solothurnstraße nahe der

Ziegelhütte bei Schönbühl. Am Kreuzungspunkt muhte ein

Wegweiser aufgestellt werden. Als Postament schien ich

für denselben ganz geeignet, nachdem ich durch Abmeißelungen
und Sprengungen würfelartig zurecht gestutzt wurde. Ein
eiserner Pfahl wurde mir zu meinem großen Leid in meinen
kerngesunden Leib gebohrt und das Loch mit glühendem
Blei zugegossen. Von da an paradierte ich in der neuen
Aufmachung am Kreuzungspunkt der beiden vor dem Eisen-
bahnbau vielbegangenen Straßenzüge und machte mir meine
Glossen über das Getümmel und Getöse Tag und Nacht,
nachdem ich jahrhundertelang die Einsamkeit genossen und
lieb gewonnen hatte.

Doch die Herrlichkeit dauerte nur 80 Jahre, einen
kleinen Zeitraum gegenüber dein schon durchlebte»! denn
bald wurde ich am genannten Ort überflüssig und man
versetzte mich mit dem Wegweiser vor den Gasthof Schön-
bühl, wo sich nicht weniger als fünf neuangelegte Straßen
kreuzen. Bei der Aufstellung verstümmelten mich nn-
geschickte Hände und nun lag ich als struppierter Kerl
mehrere Monate da und sollte irgendwo in einem schmutzigen
Loch begraben werden und für immer das goldene Tages-
licht entbehren. Zufällig erkannte mich ein kundiger Geologe
und machte meinen jetzigen Gönner auf mein ehrbares Her-
kommen und meinen Lebenslauf aufmerksam. Ich wurde
wieder zu Ehren gezogen und bekam ein Versorgungs-
pöstchen als Abwehrstein. Ganz in meiner Nähe fand ich

zu meiner großen Freude meine zwei treuen Kameraden

aus dem Saastal wieder, die mit mir vor Jahrtausenden
die Gletscherfahrt vom Wallis bis nach Schönbühl mit-
gemacht hatten. Der „klumpige" Smaragditgabbro war
aus den Tiefen einer Eriengrube im Sand und der pyra-
midenförmige aus einem Ackerfeld gerettet worden, wo er

oft beim Pflügen verletzt wurde. Beide wurde» von meinem
Gönner schon vor Jahren als Zeugen der Eiszeit für alle
nachkommenden Geschlechter an einem sichern Ort aufgestellt.

Seit einem Jahr stehe ich pflichtgemäß auf dem Ab-
wehrposten an der großen Heerstraße von Solothurn nach
Bern und verfolge mit meinen altersmüden Augen die
vorbeieilenden jungen und alten, modisch und unmodisch
gekleideten Leute mit allein ihrem modernen Hasten und
Trachten, schlucke den Staub der vielgestaltigen Fahrzeuge,
recht oft denjenigen mit Benzindämpfen gesättigten der Äu-
tos, und schiele dazu begehrlich über die Straße hinüber
nach dem Konsumgeschäft, wo allerlei gute Eß- und Trink-
waren in den Schaufenstern ausgestellt sind, leider für meinen
trockenen, lüsternen Gaumen unerreichbar!

»»» — '«»»

Ausgerottete und in ihrem Bestände
gefährdete Tiere.

Von Prof. Jng, B. Schweder, Groz,

Wie alles auf dieser Erde, so ist auch die Tier- und
Pflanzenwelt beständig Veränderungen unterworfen, deren
Ursachen nur zum Teile für uns erklärbar sind. Durch
Naturkräfte, die ihren Sitz teils außerhalb der Erde, teils
in ihr haben, wurden und werden, wie uns die Geologie
lehrt, so bedeutende Aenderungen der Landschaft und da-
mit der Lebensbedingungen für die Organismen hervor-
gerufen, daß im Laufe der Zeiten ganze große Gruppen
von Tieren und Pflanzen, reich an Arten und Einzelwesen,
verschwunden sind, um neuen Platz zu machen, die nach

für uns unmeßbaren Zeiträumen — sie mögen wohl Jahr-
taufende umfaßt haben — das gleiche Schicksal ereilte.
Ein Gang durch unsere naturkundlichen Museen, eine auch

nur flüchtige Durchsicht geologischer Werke gibt uns Ee-
legenheit, diese ungeheuren Wandlungen des Tier- und
Pflanzenlebens in den verschiedenen Erd-Zeitaltern wahr-
zunehmen. Aber es zeigt sich auch, daß ohne gewaltige
äußere Einwirkungen einzelne Lebewesen verschwinden, na-

mentlich solche, welche nur ein kleines Verbreitungsgebiet
haben. Die Natur hat ihrem weiteren Fortbestände eine

Grenze gezogen, ihre Lebenskraft ist erloschen, und alle
seitens des Menschen gemachten Versuche, eine solche Art
zu erhalten, erweisen sich als vergeblich. Zu diesen natür-
lichen Ursachen, welche nicht bloß örtliche Veränderungen
hervorbringen, sondern sich in ihrer Wirkung bis zur völ-
ligen Austilgung von Arten steigern können, tritt von jenem
Zeitpunkte an, in welchem der Mensch als Mitbewohner
der Erde erscheint, eine neue: der Mensch fühlt sich als
Beherrscher aller Kreatur und setzt sich zu ihr in jenes
Verhältnis, das bis in die neueste Zeit ausschließlich durch
diesen Grundgedanken der Unterordnung unter seine Inter-
eßen bestimmt wird. — Er vernichtet Tiere und Pflanzen,
weil sie ihm feindlich entgegentreten oder hinderlich sind,
oder er fördert sie, insoweit als er, wie er bald erkannt
hat, von ihnen Nutzen ziehen, sich mit ihrer Hilfe Nah-
rung, Kleidung, Wohnung, allerhand Gerät und Schmuck
schaffen kann. Er vernichtet Naturkörper, weil er auf hö-
heren Wirtschaftsstusen Raum und Sicherheit braucht für
seine Siedelungen und Kulturen. Dies erscheint alles be-
greislich und — innerhalb gewisser Grenzen geübt — un-
abänderlich.. — Allein zu Notwehr und berechtigter Nutzung
der belebten Naturschätze treten leider auch noch andere
Beweggründe zu Eingriffen in deren Bestand: der Mensch
stellt den Tieren nach, nicht nur um unabweisliche, seine
Wohlfahrt unerläßlich bedingende Bedürfnisse, sondern bloß
eingebildete, z. B. die Eitelkeit, zu befriedigen, er tötet auch
für die Zwecke des wirklich Unentbehrlichen mehr als not-
wendig, oft auch nur — so traurig es ist, es ist leider
wahr — aus Freude am Töten, aus Gewinnsucht. Mangel
air Herzensbildung und Unkenntnis. — Eine, von tragischen
Folgen für die Tierwelt begleitete Auffassung des Men-
schon von seiner Stellung zur Tierwelt ist jene von der
sogenannten „Schädlichkeit" dieser für seine Interessen. —

Der Landwirt erklärt eine Menge von Arten teils mit,
teils ohne Berechtigung für schädlich, ebenso der Forstmann,
Jäger, Fischer. Imker, Obstzüchter, und dem. in natur-
geschichtlichen Dingen oft erschreckend naiven Städter flößen
einzelne Tiere wie Schlangen, auch wenn sie nicht giftig
sind. Kröten, Frösche u. a. einen solchen Schrecken ein, daß
er sie ohne Bedenken tötet, weil sie — seinen „Nerven"
schädlich sind — kurz, es gibt kaum irgend eine Tierart,
die nicht von irgend einer Interessengruppe als „schädlich"
— wenn auch nur in der Einbildung — bezeichnet wird.
Man denke sich nun alle diese gleichsinnig wirkenden Kräfte
summiert: hier die zunehmende Verschlechterung, ja völlige
Vernichtung der Lebensbedingungen für die Tierwelt als
Folge unserer Wirtschaftsbestrebungen, der mit dem An-
wachsen der Bevölkerung zutage tretenden Bodennot. welche
zur Trockenlegung von Seen, Teichen und Mooren, zur
Kultivierung von Oedländereien zwingt, die zunehmende
Industrialisierung, dort die ins Riesenhafte gesteigerte, durch
die Gewinnsucht aufgepeitschte Verfolgung nicht hegbarer,
und wir werden erkenne>l, daß der Tierwelt schwerste Ee-
fahr droht.

Der erste Kampf der Menschen init den Tieren ist dik-
tiert durch die Notwehr. Der diluviale Mensch muß sich

der riesenhaften Feinde aus dem Tierreiche — Mammut,
Höhlenraubtiere — erwehren und er tut dies, wie die zahl-
reichen Funde aus dieser Zeit lehren, mit einer für seine
damaligen Hilfsmittel geradezu unfaßlich erscheinenden Ge-
schicklichkeit. Mit dem Seßhaftwerden und den Anfängen
des Ackerbaues muß sich der Mensch selbstverständlich wie-
der vor den Feinden, die ihm seine Haustiere und seine
Felder bedrohen, schützen. Es beginnt somit in neuer Form
der Kampf gegen Raubtiere und allerhand „Schädlinge"
wie etwa Wildschweine, Nager, wobei zumal die ersteren
dein Menschen schließlich weichen müssen. Dieser Kampf
mit den Großraubtieren dauert bis in die heutige Zeit
und hat zur Folge gehabt, daß der braune Bär, Wolf, die
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